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Gemeindeschreiber
wechselt zumEW
Lindau Der Gemeindeschreiber
von Lindau, Erwin Kuilema, hat
seine Stelle gekündigt. Er tritt die
Stelle des Leiters Finanzen und
Administration der neu geschaf-
fenen Elektrizitätswerk (EW)
Lindau AG an, wie der Gemein-
derat in einerMitteilung schreibt.
Die Stellewerde umgehend aus-
geschrieben. Kuilema übt die
Funktion des Gemeindeschrei-
bers bis EndeApril 2020 aus.Die
Stimmberechtigten von Lindau
hatten im Mai dieses Jahres der
Änderung der Rechtsform des
EWL in eine Aktiengesellschaft
im vollständigen Eigentum der
Gemeinde Lindau zugestimmt.
ImRahmen derÜberführung des
EWL in eine Aktiengesellschaft
ist nun die Stelle des Leiters Fi-
nanzen undAdministration neu
geschaffen worden. (red)

Defizitgarantie
für das Adventskonzert
Russikon Für dasAdventskonzert
des Candle Light Orchestra vom
1. Dezember in der Kirche Russi-
kon hat der Gemeinderat dem
Gemeindeverein Russikon (GVR)
eine Defizitgarantie von 5100
Franken gewährt, wie er imVer-
handlungsbericht mitteilt. (red)

Nachrichten

Nadja Ehrbar

In einerToilette am Stauffacher-
platz in Zürich liegt eine Frau am
Boden, sie ist bewusstlos. Jasmin
Sewer steht daneben, auch ein
Polizeibeamter ist anwesend.
«Habe ich michwirklich für den
richtigen Job entschieden?»,
habe sie sich einen ganz kurzen
Moment lang gefragt, sagt Sewer.
«Doch schon Sekunden später
war der Zweifel wieder weg.»

Die 26-Jährige hat vor fünf
Wochen ihreAusbildung zurRet-
tungssanitäterin begonnen. An-
gestellt ist sie beim Rettungs-
dienst Winterthur, der bei Not-
fällen imVersorgungsgebiet des
Kantonsspitals ausrückt. Der
Einsatz in Zürichwar einer ihrer
ersten. Er fand allerdings wäh-
rend eines Praktikums bei Schutz
& Rettung in Zürich statt. Es ist
aber nicht Sewers erste Ausbil-
dung. Sie hat eine Lehre als Fach-
angestellte Gesundheit abge-
schlossen und sich danach noch
an einer höheren Fachschule zur
Pflegefachfrau weitergebildet.

«Schon während meiner ers-
tenAusbildung hatmich derRet-
tungsdienst interessiert», sagt
sie. In der Pflegewürden sich die
Abläufe täglichwiederholen. «Al-
les ist stark reglementiert.» Im
Gegensatz dazu wisse sie beim
Rettungsdienst nie, was sie an
einem Arbeitstag erwarte. Und
das gefällt ihr. «Selbst die Ein-
satzmeldung stimmt oft nicht
mit dem überein, was ich dann
vor Ort antreffe.»

Eine jüngere Schwester
Jasmin Sewer ist mit einer zwei
Jahre jüngeren Schwester in Eff-
retikon aufgewachsen. Im Jahr
2012 zog die Familie ins Nach-
bardorf Lindau, wo die Eltern
heute noch leben. Seit einem Jahr
wohnt sie inWallisellen.Die jun-

ge Frau lacht viel.Wenn sie über
ihre Ausbildung erzählt, dann
leuchten ihre Augen. Als Ret-
tungssanitäterinmüsseman be-
lastbar und flexibel sein, struk-
turiert und im Team arbeiten
können, sagt sie. Dass sie diese
Voraussetzungen mitbringt,
glaubt man ihr auf Anhieb.

Denn ausser der Sanität gibt
es in ihrem Leben noch eine
zweite Leidenschaft: die Musik,
die gleichzeitig auch ein Aus-

gleich zu ihremBeruf ist. Seit et-
was über zwei Jahren leitet sie
mit ihrer Schwester den Musik-
verein Kemptthal. Ihre Schwes-
ter ist Präsidentin, sie selbst am-
tet als ihre Stellvertreterin. Die
jungen Frauen waren dem Ver-
ein kaum beigetreten, als sie an-
gefragt wurden, ob sie die Lei-
tung übernehmen wollten. Ein
Jahr Bedenkzeit hätten sie sich
ausbedungen, sagt Jasmin Sewer.
In dieser Zeit konnten sie dieMu-

siker und ihre Organisation rich-
tig kennen lernen. «Dann haben
wir zugesagt.»

Im Verein gut aufgenommen
Sie seien im knapp 20Mitglieder
zählendenVerein vonAnfang an
sehr gut aufgenommen und
unterstützt worden. «Doch ich
habe die Arbeit im Vorstand
unterschätzt», räumt Jasmin Se-
wer ein. Denn als Mitglied be-
komme man oft nicht mit, wie

viel im Hintergrund zusätzlich
noch ablaufe. Sie habe in den
letzten Wochen zusammen mit
den anderen Vorstandsmitglie-
dern dieAbendunterhaltung von
kommendem Samstag organi-
siert. Der Anlass ist das Haupt-
konzert imVereinsjahr. Ein zwei-
terKonzertabend findet im Früh-
jahr in der Kirche statt.

Sewer ist für die Festwirt-
schaft verantwortlich. Und die
Arbeiten, die es in diesem Zu-

sammenhang zu erledigen gebe,
seien viele: Menükarten schrei-
ben, Essen organisieren, einkau-
fen, Tischdekorationen basteln
undWeiteres mehr. «Es passiert
mir immer wieder, dass ich et-
was falsch mache oder verges-
se», sagt sie. «Doch ab und zu ins
Messer zu laufen, gehört einfach
dazu.»

Widerstand ist menschlich
Als die beiden jungen Frauen
2017 einige Neuerungen im 1897
gegründeten Verein einführten,
gefiel das nicht allen. Denn vie-
les ist jahrelang ähnlich abgelau-
fen.Doch Sewer sieht das locker:
«Ein bisschen Widerstand ist
normal, so sind wir Menschen.»
Mittlerweile stehen alleVereins-
mitglieder hinter den beiden.
Und das schätzten sie sehr, sagt
die junge Frau. Die Ur-Effretike-
rin selbst spielt Querflöte.Ange-
fangen hat sie wie viele mit
Blockflöte an der Primarschule.
In derGruppe zumusizieren, sei
viel schöner als alleine, sagt sie.
«Man kann coole Stücke spie-
len.» Dazu gehört in ihrenAugen
Filmmusik. EinMedleyvom«Kö-
nig der Löwen» ist eines ihrer
Lieblingsstücke. «Das kannman
alleine nicht spielen.»

Und wie lassen sich Musik
und Rettungssanität vereinba-
ren? Denn nicht nurErsteres fin-
det oft abends und an Wochen-
enden statt, sondern auch Letz-
teres. «Das geht sehr gut», sagt
Sewer. Die Vereinskollegen hät-
ten sich längst daran gewöhnt,
dass sie Schicht arbeite und da-
rum an den Proben manchmal
fehle. Einen Freund hat sie kei-
nen. «Dafür fehltmir imMoment
definitiv die Zeit.»Wenn sie frei
hat, geht sie am liebstenwandern
oder bleibt auch mal einen Tag
zu Hause. Denn: «Im Job ist es
stressig genug.»

Diemusizierende Rettungssanitäterin
Persönlich Die 26-jährige Jasmin Sewer hat vor kurzem eine Ausbildung zur Rettungssanitäterin begonnen. Daneben
leitet sie den Musikverein Kemptthal. Die Musik ist für sie Ausgleich zu einem Job, bei dem sie nie weiss, was sie erwartet.

Jasmin Sewer vor einer Ambulanz des Rettungsdienstes Winterthur. Sie fährt sie oft auch selbst. Foto: Marc Dahinden

Am frühen Samstagmorgen hin-
gen noch Regenwolken über
Elgg, dann klärte derHimmel auf
und liess die Sonne durch. Dem
44. Geschicklichkeitsfahren des
Feuerwehrvereins Elgg stand
nichts mehr imWeg.Viele Besu-
cherinnen und Besucher ström-
ten schon zeitig zum Werkge-
bäude. Siewollten die 110 Fahre-
rinnen und Fahrerverschiedener
Feuerwehren aus derUmgebung
bei der Bewältigung des an-
spruchsvollen Parcours unter-
stützen. Diese stellten in zwei
Kategorien, mit Fahrzeugen bis
3,5 und Einsatzwagen über 3,5
Tonnen, an zwölf Posten ihr
Lenkvermögen unter Beweis.

Knifflige Aufgaben
Manchmal ging es nur um Zen-
timeter. Wenn die Teilnehmer
beispielsweise exakt auf dieMar-
kierung eines Keils auffahren
odermöglichst nahe an einer Li-
nie oder einem Gartentor zum
Stehen kommen sollten, sodass
ausreichend Platz blieb, dieses
zu öffnen.Viel Geduld undAcht-
samkeit erforderte eine Übung,
bei der die Fahrer per Seilzug

eine Kurbel in einem Eimer ver-
senken mussten. An einem an-
deren Posten sollten sie einen
Ball mittels eines Seiles, das am
Fahrzeug befestigt wurde, auf

einerWippe balancieren.
Ein Seil spielte auch andern-

orts eine Rolle: Hier wurde es
vorne amFahrzeugmontiert und
dann der Rückwärtsgang einge-

schaltet, um eine grünliche Flüs-
sigkeit aus einer Giesskanne in
einen Zylinder zu leeren. Am
Schluss galt es, denWasserstand
genau bei der roten Markierung
zu messen. Nicht immer lande-
te hierbei alles im Behälter.

Rot gab Strafpunkte
Auch der Posten, bei dem man
mit dem Fahrzeug durch sanf-
ten Druck eine Lampe anzünde-
te, erforderte Fingerspitzenge-
fühl.Warman hier einwenig zu
eifrig und fuhr zuweit nach vor-
ne, blinkte statt der weissen
Lampe, die man im besten Fall
zum Leuchten bringen sollte,
eine rote auf. Das gab Straf-
punkte.

Für jeden Posten hatten die
Fahrerinnen und Fahrer nur eine
Minute Zeit. Was für die Klein-
fahrzeuge mancherorts schon
eine Herausforderung war, er-
wies sich für die Über-3,5-Ton-
ner in Bezug auf die Genauigkeit
und das richtige Einschätzen des
Abstands als besonders knifflig.
An zwei Posten galt es, Plausch-
übungen zu absolvieren. Die
Pluspunkte, die man hier, bei

einem sogenannten heissen
Draht und einem Bremsreak-
tionstest, sammeln konnte, hal-
fenmit, die Strafpunkte des Par-
cours zu reduzieren.

Das Geschicklichkeitsfahren
blickt auf eine lange Tradition
zurück. Entstanden sei der An-
lass vor Jahrzehnten durch die
Freude über dieAnschaffung des
ersten Einsatzfahrzeugs, erklär-
te OK-Präsident Gerhard Hofer.
Damit hätten Feuerwehrleute
damals auf dem Gelände ver-
schiedene Übungen absolviert
und sich untereinander gemes-
sen. Inzwischen ist der
Wettbewerb angewachsen.

Das 44. Geschicklichkeitsfah-
ren des Feuerwehrvereins Elgg
konnte Christoph Peter ausWie-
sendangen bei den Kleinfahrzeu-
gen und in der Kategorie der
schweren Fahrzeuge Markus
Burger aus Fischingen für sich
entscheiden. Der Gruppensieg
Kleinfahrzeuge ging nach Wie-
sendangen, und denjenigen bei
Fahrzeugen über 3,5Tonnen hol-
te sich wiederum Fischingen.

Sarah Stutte

Wenn Feuerwehrleute knifflige Aufgaben lösen
Elgg Das 44. Geschicklichkeitsfahren des Feuerwehrvereins Elgg erforderte Geduld und Gefühl.
Christoph Peter ausWiesendangen undMarkus Burger aus Fischingen hatten am Samstag die Nase vorn.

Auch blind fahren gehört zum Repertoire. Foto: Enzo Lopardo
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Fabio Lüdi

Rudolfingen und seine Kürbisse,
das muss Liebe sein. Schon 21-
mal hiess es imDorf: Lichter aus,
Kürbisse raus! Beschaulich sei
der Anlass, ist allenthalben zu
hören. Tatsächlich startete der
Brauch einst mit gut hundert
Lichtern. Ein Hoffnungsschim-
mer für den serbelnden Dorfla-
den, dermit einemTeil des Fest-
erlöses unterstützt werden soll-
te. So ist es auch heute noch.Aber
mittlerweile schimmern über
tausend geschnitzte Laternen der
auf 15000 Personen angewach-
senen Besuchermenge entgegen.
Ist das noch heimelig? Am Frei-
tagabend mache ich mich auf,
das herauszufinden.

Am Bahnhof Marthalen gibt
esAnzeichen, dass der kleine Ort
demBesucheransturm eventuell
nicht mehr gewachsen ist: Zwei
Shuttlebusse kommen schonvoll
bepackt am Bahnhof an und
brausen wieder davon, ohne die
Wartenden aufnehmen zu kön-
nen.Derdritte lädtmich schliess-
lich amDorfeingang, der Grenze
zwischen Licht und Dunkel, ab.

VomLicht ins Dunkel
Er stellt sich als Übergang in eine
andere Welt heraus. Ich trete
nicht nur ins schummerige, nur
von Kerzenlicht erhellte Dunkel,
sondern in ein veritables Laby-
rinth. Ich habe zuvor noch nie
einen Fuss ins Weinbauerndorf
Rudolfingen gesetzt.

Jetztmuss ichmich hier in der
Dunkelheit zurechtfinden, gelei-
tet nurvon den orangen Lichtern
am Strassenrand. Mit mir strö-
men die Menschen aus dem Bus
ins Dorf. Beschaulich ist anders,
denke ichmir. Eine Kürbisfratze
grinst michmit gebleckten Zäh-
nen fies an, alswolle sie mir sol-
che Überlegungen austreiben.

Tatsächlich höre ich rundhe-
rum nur Begeisterung. «Ist ja
wahnsinnig», sagt eine Frau
staunend, als sie eine Propeller-
konstruktion sieht, auf der sich
wohl über zwei Dutzend leuch-
tender Kürbisse drehen.

Ichwill es genauerwissen und
frage einen Besucher,wie es ihm
gefällt. «Es ist einfach schön»,

sagt der ältere Herr aus Schaff-
hausen. Zu viele Besucher habe
es bestimmt nicht. «Alles ist so
unaufdringlich, auch die Essens-
stände.»

Murmelnde Schatten
Die Standbetreiber dürfen keine
Musik abspielen. Zusammenmit
dem schummrigen Licht ergibt
das mancherorts beinahe eine
andächtige Stimmung. Diese
scheint auch auf die Besucher
überzugreifen: Obwohl sich
Hunderte von ihnen um mich
herum tummeln, herrscht kein
Lärm. Überhaupt nehme ich sie
zuweilen nur als wandelnde
Schemenwahr, als wäre ich von
murmelnden Schatten umgeben.

Die gedämpfte Geräuschku-
lissewird zuweilen von Kinder-
geschrei unterbrochen. Die Klei-
nen interessieren sich beson-
ders für die Laternensujets, die
ihre Helden aus Trickfilm und
Comic zeigen. Zu sehen sind
etwa Dagobert Duck, Minnie
Maus oder Pu der Bär. «Ist auch
Globi da?», fragt ein Sohn sei-

nenVater. Der zieht mit ihm los,
um das herauszufinden.

«Super organisiert»
Ein anderer Vater, ein Kind auf
den Schultern, eins an der Hand,
kreuzt meinenWeg.Wie gefallen

ihm und seinen Kindern die La-
ternen? «Das sind richtigeKunst-
werke», sagt er begeistert. Der
Neunforner besucht den Anlass
schon seit zehn Jahren.DenBesu-
cheranstiegüberdie Jahrehabe er
zwarbemerkt,derzeige sich auch

bei derAnreise. «Das nimmtman
aber gerne in Kauf.Die Leute hier
geben sichunglaublichMühe,und
mit den Shuttlebussen ist das
super organisiert.» Ich folge den
Kürbissen weiter durchs dunkle
Strassenlabyrinth, fast in Trance.

Immerwieder lotsen sie mich in
Sackgassen, deren Ende meist
mit noch mehr Laternen ausge-
leuchtet ist. Die Fratzen scheinen
mir mittlerweile nicht mehr so
arg fies, im Gegenteil: Die meis-
ten lachen mich sogar an.

Rudolfingens schummriges Kürbis-Labyrinth
Trüllikon Was passiert, wenn ein Ortsfremder die Rudolfinger Kürbisbeleuchtung zum ersten Mal besucht? Ein beinahe trancehafter
Gang durch das fast stockfinstere Dorf, das zum 21. Mal von über tausend geschnitzten Kürbislichtern beleuchtet war.

Seuzach In der Gemeinde Seu-
zach häufen sich die Reklama-
tionen über unerwünschtes Par-
kieren auf öffentlichen Strassen,
wie die Gemeinde mitteilt. Vor
allem imUmfeld des Bahnhofes,
etwa an der Stadelstrasse, kom-
me es öfters vor, dass die Stras-
sen als eineArt kostenloser Park-
and-Ride-Parkplatz benutzt
würden. Das heisst, Fahrzeuge
werden dort abgestellt und die
Leute reisen mit dem öffentli-
chenVerkehrweiter. Damit solch
unerwünschtes und kostenloses
Parkieren in den Quartieren
künftig eingedämmt werden
kann, lässt die Gemeinde nun
vom Büro Suter von Känel Wild
für das ganze Gemeindegebiet
ein Konzept zurParkplatzbewirt-
schaftung erstellen.DerGemein-
derat bewilligte hierfür einen
Kredit von 20000 Franken. Eini-
ge Punkte des Konzepts stehen
schon fest: Parkieren soll so zu-

gelassen sein, dass die Durch-
fahrt für Sicherheits- und Kom-
munalfahrzeuge gewährleistet
ist. Quartierbewohner sollen
weiterhin im öffentlichen Raum
parkieren können.DasAbstellen
von Fahrzeugen auf öffentlichen
Parkplätzen soll in der Regel
gegen Gebühr erfolgen.Nachge-
dacht wird auch über die Schaf-
fung neuer Parkplätze. (dt)

Gemeinderat will unerwünschte Park+Ride-Parkierer bremsen

80 Parkplätze gibt es am Bahnhof Seuzach. ÖV-Nutzer parkieren aber auch in Quartieren. Foto: M. Dahinden

«Das sind richtige
Kunstwerke. Die
Leute hier geben
sich unglaublich
Mühe.»
Zufriedener Familienvater
aus Neunforn

Bassersdorf Im Zuge der Sanie-
rung der Turnhalle und des Hal-
lenbades Geeren in Bassersdorf
seien unerwartete Schäden und
damit zusätzlicher Sanierungs-
bedarf entdecktworden, schreibt
der Gemeinderat in einer Mittei-
lung. So müssten insbesonde-
re Garderoben und Duschberei-
che aufgrundvon Schäden durch
Feuchtigkeit zusätzlich saniert
werden, was in der ursprüngli-
chen Planung nicht vorgesehen
war.DergenaueUmfang dernot-
wendigen Zusatzarbeiten sowie
möglicherVerzögerungenwerde
derzeit abgeklärt.Wegen dernot-
wendigen Sanierung der Nass-
zellen komme es momentan zu
Nutzungseinschränkungen und
Verzögerungen. Ab Anfang De-
zember seien jedoch die Gar-
deroben und die Duschen der
Turnhalle voraussichtlich wie-
der benutzbar, dasHallenbadvo-
raussichtlich imMärz 2020. (red)

Grössere Schäden
imHallenbad

Die Anwohner in
denQuartieren
sollenweiterhin im
öffentlichen Raum
parkieren können.

Über 1000 Kürbisse erleuchteten am Freitag- und Samstagabend das kleine Weinbauerndorf Rudolfingen. Foto: Marc Dahinden


